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— materiell — ber fromme ©inn ber lieben fdjroeigerifdjen Qugenb unferem

Solle gefdjenlt Ifaben. ©ibt e§ einen fcfylidjteren 2Saltfal)rt§ort auf biefem

©rbboben, an ben gugleicl) bie politifdjen Segnungen eine§ gangen Solfe§ ftcf)

Inüpfen? ©ibt e§ ein natürlidjereg unb bebeutfamerel Heiligtum al§ ba§ diütli,
bie tjeimtidje SSiefe, bie ber befdjeibene, ehrbare Seroolpter be§ @d)roetgert)aufe§

al§ fpüter beftetlt unb oon ber er fid) unb bie ©einen ernährt? ®ie greitieit
allein oermag ein gange§ SSotï gum 2Sol)lftanb emporgufüijren unb i^m bie

$ät)ig!eit gu oerleiljen, bie ©üter biefer ©rbe in fid) aufgunefjmen unb in

feetifd)e unb ibeale gu uermanbetn.

®rum gilt e§, fie al§ ein f)eilige§ ©ut gu bewahren. — $ener ÜJlann

bort brüben — ber fpüter be§ fRütli — ift aud) ein ©djüige, unb roenn e§

baravtf anläme, ein befc£)eibener Seil. $u il)m lommen jebe§ $a!)r im 9tooember

bie tieften SOßeljrmänner au§ ber Urfcfyroeig, um roetteifernb iRedjenfctjaft barüber

abgulegen, mie meit fie e§ in iljrer oaterlänbifcfjen Kunft gebracht Ijaben, unb

ben SRütlifdjrour im ©tillen gu erneuern.
Slud) mir, SSeretjrte^ wallfahrten in ähnlicher Slbfic^t hierher unb geloben,

an ber SBtege ber fj-reilfeit, allegeit treue unb alleged gewappnete SBädjter ber=

felben gu werben, um biefeg tjeitige ©efdjenl ber ßulunft rein unb ungefdjmälert

gu öberantroorten al§ ein ißfanb unferer Siebe unb unferer ©lire. ®enn roa§

foil ba§ Seben, roenn biefe ©onne nictjt mehr leuchtet $u Saitfenben haben

unfere SSäter itjr t)etle§ SCugenlictjt gelöfc^t, bamit fie nid)t oerblaffe unb erlöfdje.

S£un roir beSgleidtert unb forgen roir für bie ©Haltung jener gebcmbigten Kraft,
jener l'lugen Sefonnenheit, jener ©eredjtigleitgliebe unb 21ufopferung§fäf)igleit,

welche roir oon unferen Sötern ererbt Ijaben. ©rroerben roir fie un§ gang

gu eigen, fo bafj un§ bag Saterlanb jebergeit rufen barf ; nie follen roir bie

Freiheit in werfen laffen: bann l'ann fie roanbern oon Sanb gu Sanb,

unb roenn einft bag Stütli, bie Ijeilige SBiefe, im blauen ©ee oerfinlt, wirb e§

fortgrünen im -jpergen ber 3Jienfd)l)eit Stud) roenn eg nidjt ber polit if dien

Freiheit gilt, fo haben roir alle gu lämpfen genug gegen innere unb äufjere

geinbe in tjunbert ©eftalten. @§ ift nod) ïeiner ein DJienfd) geroefen, ber nicht

gugleid) ein Kämpfer roar gegen eigene unb frembe ©djroädjen unb Sorurteile,

ber rticf)t fiel) felbft unb feinen Seibgenoffen ein fjelfer roar au§ unroürbiger

9tot unb Unterbrüdung. Unb fo lebe benn ba§ Sütli in un§ fort als ein

©innbilb beg Kampfes für freie» unb ebte§ SJtenfdientum ^of. JRebing.

(Ein hlrinra

<£s sütert oft ba brinnen i

<£irt fü§es, fleines Sieb,

Das, taifl icij es geminnen,

lïïir taie etn Duft entfliegt. î

fifö,
<2s war' ja jari 3am Singen,
Drum fommt es nid)t tjerfür ;

's taar nur ein Saitenfdjtningen
alb unbetaufjt in mir.

Hob. Stager, Bern,
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— materiell — der fromme Sinn der lieben schweizerischen Jugend unserem

Volke geschenkt haben. Gibt es einen schlichteren Wallfahrtsort auf diesem

Erdboden, an den zugleich die politischen Segnungen eines ganzen Volkes sich

knüpfen? Gibt es ein natürlicheres und bedeutsameres Heiligtum als das Rütli,
die heimliche Wiese, die der bescheidene, ehrbare Bewohner des Schweizerhauses

als Hüter bestellt und von der er sich und die Seinen ernährt? Die Freiheit
allein vermag ein ganzes Volk zum Wohlstand emporzuführen und ihm die

Fähigkeit zu verleihen, die Güter dieser Erde in sich aufzunehmen und in

seelische und ideale zu verwandeln.

Drum gilt es, sie als ein heiliges Gut zu bewahren. —- Jener Mann
dort drüben — der Hüter des Rütli — ist auch ein Schütze, und wenn es

darauf ankäme, ein bescheidener Tell. Zu ihm kommen jedes Jahr im November

die besten Wehrmänner aus der Urschweiz, um wetteifernd Rechenschaft darüber

abzulegen, wie weit sie es in ihrer vaterländischen Kunst gebracht haben, und

den Rütlischwur im Stillen zu erneuern.

Auch wir. Verehrte, wallfahrten in ähnlicher Absicht hierher und geloben,

an der Wiege der Freiheit, allezeit treue und allezeit gewappnete Wächter der-

selben zu werden, um dieses heilige Geschenk der Zukunft rein und ungeschmälert

zu überantworten als ein Pfand unserer Liebe und unserer Ehre. Denn was

soll das Leben, wenn diese Sonne nicht mehr leuchtet? Zu Tausenden haben

unsere Väter ihr Helles Augenlicht gelöscht, damit sie nicht verblasse und erlösche.

Tun wir desgleichen und sorgen wir für die Erhaltung jener gebändigten Kraft,
jener klugen Besonnenheit, jener Gerechtigkeitsliebe und Aufopferungsfähigkeit,

welche wir von unseren Vätern ererbt haben. Erwerben wir sie uns ganz

zu eigen, so daß uns das Vaterland jederzeit rufen darf; nie sollen wir die

Freiheit in Fesseln werfen lassen: dann kann sie wandern von Land zu Land,

und wenn einst das Rütli, die heilige Wiese, im blauen See versinkt, wird es

fortgrünen im Herzen der Menschheit! Auch wenn es nicht der politischen
Freiheit gilt, so haben wir alle zu kämpfen genug gegen innere und äußere

Feinde in hundert Gestalten. Es ist noch keiner ein Mensch gewesen, der nicht

zugleich ein Kämpfer war gegen eigene und fremde Schwächen und Vorurteile,

der nicht sich selbst und seinen Leidgenossen ein Helfer war aus unwürdiger
Not und Unterdrückung. Und so lebe denn das Rütli in uns fort als ein

Sinnbild des Kampfes für freies und edles Menschentum! Jos. Reding.

Ein kleines

Es zittert oft da drinnen s

Ein süßes, kleines kied, -

Das, will ich es gewinnen, ;

Mir wie ein Duft entflieht.

Lied.

Es wär' zu zart zum Singen,
Drum kommt es nicht Herfür;
's war nur ein Saitenschwingen
ksalb unbewußt in mir.
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